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So läuft es in der Berufsfachschule.
Was erwartet mich im Bewer-
bungsgespräch?
Klarheit im Dschungel von 
Tests und Checks.
Alternativen zum Traumberuf.
Tipps zur Berufswahl.
Quiz.

FOTOROMAN
ENDE GUT ...

EINTAUCHEN
IN DIE BERUFSWELT

Liebe Lehr- 
personen:
UNTERRICHTSMATERIal
ZUR ARBEIT MIT DEM
SPRUNGBRETT: 

Mehr Infos
auf der RÜckseite!

DAMIT DAS 
LEBEN LÄUFT:
DIESE BERUFSLEUTE 
ERMÖGLICHEN UNS ARBEIT, 
GESUNDHEIT, MOBILITÄT 
UND FREUDE



DIESE BERUFS-
LEUTE ERMÖGLI-
CHEN UNS ARBEIT, 
GESUNDHEIT, 
MOBILITÄT UND
FREUDE

Ein Termin beim Arzt, 
und zwar schnell? Klappt. 
Mit dem Zug sicher ans 
Ziel kommen? Ist doch
selbstversändlich. Und 
natürlich sind die Inhalte
im Web ständig aktuell –
und dass mal der Strom
nicht fliessen könnte,
daran denkt nun wirklich
kaum mal jemand. Wir
leben sicher und bequem.
Das verdanken wir auch
den Berufsleuten, die 
in diesem Heft vorgestellt
werden.

4

Bi
ld
: P

et
er
 K
ra
ft

Sprungbrett2

Ill
us

tr
at
io
n:
 A
nd

re
a 
Lü

th
i



3

DAMIT DAS LEBEN LÄUFT. 
Diese Berufsleute sorgen für Gesundheit, 
Information, Mobilität und Freude.

BERUFSFACHSCHULE. 
So wird mein Unterricht während 
der Lehre.

BEWERBUNGSGESPRÄCH.    
Das erwartet mich. Und so kann ich punkten.

UND WENN ES NICHT KLAPPT 
MIT DEM TRAUMBERUF? 
Das sind die Alternativen.

RÄTSEL. 
Chill-Modus oder Panik?

EIGNUNGSTEST-VERWIRRUNG? 
Wir geben dir eine Übersicht zu 
Checks & Tests.

FOTOROMAN.  
Ende gut ...
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14
WAS LÄUFT IM 
BEWERBUNGS-
GESPRÄCH?

UND WENN ES
NICHT KLAPPT
MIT DEM 
TRAUMBERUF?

Dann gibt es verwandte
Berufe, EBA-Lehren oder
ganz überraschende 
Lö sungen. Wir stellen euch
Jugendliche vor, deren
Geschichten Mut machen.
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REPORT 
AUS DER 
BERUFSFACH-
SCHULE

Was wird anders, was wird
besser im Unterricht? 
Wir werfen einen Blick in
euer zukünftiges Klassen-
zimmer.
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Wir haben eine Aus-
bildungsverantwortliche 
und ihren KV-Lernenden 
gefragt: Wie habt ihr euer 
gemeinsames Bewer-
bungsgespräch erlebt? 
Was waren die Gründe,
dass es erfolgreich verlief?
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KUNSTHANDWERK TRIFFT
ZAHNMEDIZIN
Johanna Malzkorn sagt von sich:

«Ich interessiere mich für Formen, Far-

ben und Materialien. Ich modelliere

gerne. Und ich mag Abwechslung.» All

dies kann die angehende Zahntech-
nikerin in ihrem Beruf ausleben. «Aus-

serdem verbessere ich mit meiner Arbeit

die Lebensqualität und das Selbst be-

wusstsein unserer Kunden», ergänzt sie.

Jeder Auftrag ist anders
Die Arbeiten im Labor, wo Johanna ihre

Lehre macht, unterscheiden sich stark.

Bei Totalprothesen wählt die Zahn tech  -

ni kerin zusammen mit den Patienten

in dustriell vorgefertigte Zäh  ne aus und

setzt sie zu einem Gebiss zusammen.

Manchmal ist aber auch «nur» die Ab-

deckung einer unschönen Zahnober-

fläche mit einer Porzellanschale nötig

– fast wie ein künstlicher Fingernagel.

Wachs, Metall und Keramik
Am häufigsten sind Brücken und Kro-

nen. Bei den Kronen schleift der Zahn-

arzt den Zahnschmelz weg, so dass der

Abdruck des Patienten nur einen Stift-

zahn zeigt. Darum herum modelliert

Jo hanna die neue Krone – zuerst von

Hand aus Wachs. Gemäss diesem Mo-

dell giesst sie ein Gerüst aus Edelme-

tall oder aus Zirkon. Um dieses Gerüst

trägt sie mit dem Pinsel eine Keramik-

schicht auf – in einem na tür lichen

Farb   ton, der zum Gebiss des Patienten

passt.

Vieles erscheint uns selbst-
verständlich: Das Gesund-
heitswesen bietet beste Be-
handlungen, der Strom
fliesst, das Internet liefert
Dienstleistungen und Un- 
terhaltung, die Strassen 
sind in gutem Zustand und
die Züge sicher. Das sind die
Grundlagen unseres täg-
lichen Lebens. Doch unsere 
Infrastruktur entsteht und
bleibt nicht von allein. 
Viele verschiedene Berufs-
leute ermöglichen es uns, 
zu arbeiten, zu reisen, 
gesund zu bleiben – und zu
geniessen. 

Text: Peter Kraft
Bilder: Peter Kraft
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Feinarbeit
Wenn mehrere Zähne nebeneinander

ersetzt werden müssen, stellt Johanna

eine Brücke her. Hier modelliert sie die

Zähne vollständig neu – und nicht mehr

um einen Stumpf herum. «Das ist die

noch grössere Herausforderung», er-

klärt sie. «Enorme Vorsicht brauche ich

auch, wenn ich Gipsmodelle aus den

Zahnabdrücken der Patienten giesse

oder feine Drähte für Zahnspangen

biege. Ohne Geduld und Geschicklich-

keit geht hier gar nichts.»

SO LAUFEN OPERATIONEN
SCHNELL UND SICHER
«Ich wollte immer schon einen Ge-

sund heitsberuf. So habe ich eine Lehre

alsMedizinische Praxisassistentin
ge macht – mit dem Ziel, mich später

wei ter  zubilden», sagtOlivia Müller.
«Mein Vater ist Optometrist und orga-

nisierte mir einen Tag im Operations-

saal. Diese Welt faszinierte mich sofort,

und so entschied ich mich für die Aus-

bildung als Fachfrau Operations-
technik HF.»

Keimfreie Umgebung
Vor einer Operation stellt Olivia mit ei -

ner Kollegin die Instrumente und Ge-

rä te zusammen. Sie sterilisieren erst

Hän de und Unterarme, dann den Ope-

ra  tionstisch und schliesslich den Pa-

tien ten. Diesen decken sie nun mit

keim freien Tüchern ab – bis auf die Kör  -

 perstelle, an der operiert wird. Wäh-

5

Zahntechnikerin
1 Johanna entfernt die letzten Ungenauig-

keiten eines Gipsabdrucks.
2 Der Umgang mit den Werkzeugen ist 

eine Herausforderung – wie hier mit dem
Mikrobohrer.

3 Johanna präsentiert eine fertige 
Zahn-Brücke.

Medizinische Praxisassistentin
Fachfrau Operationstechnik HF

4 Olivia baut einen Distraktor. Das ist 
ein Implantat, das nach einem Bruch das 
Nachwachsen des Knochens erleichtert.

5 Olivia braucht einige Zeit, um die Schutz-
ausrüstung anzuziehen.

6 Hier packt Olivia die Instrumente 
für die Operation ab.
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Viel Freude und auch Leid
«In meinem Beruf helfe ich mit, Leben

zu retten. Wenn das gelingt, empfinde

ich pure Freude. Allerdings muss ich

auch Bilder von schweren Ver letzungen

ertragen oder Operationen verarbei-

ten, die nicht zum Erfolg führen. Ich

bin froh, dass wir im Team of fen dar-

über sprechen.» Und sie gibt zu: «Im

Freundeskreis war ich auch schon sen-

sibler für kleine Alltagsprobleme. Sie

erscheinen im Vergleich zum Gesche-

 hen im Operationssaal nicht immer so

wichtig.»

rend der Operation bleibt eine von

ihnen immer beim Chirurgen. Die ande -

re reicht die Instrumente von aussen.

Immer einen Schritt voraus sein
«Die Kunst in unserem Beruf ist es, der

Operation konzentriert zu folgen und

gedanklich immer bereits einen Schritt

voraus zu sein», erklärt Olivia Müller.

«So können wir die Anweisungen der

Chirurginnen und Chirurgen sofort be-

folgen, ohne erst lange nachdenken zu

müssen. Sobald man etwas Routine hat,

arbeitet man mit den Ärztinnen und

Ärzten wie Zahnräder zusammen.»

Klare Regeln und Flexibilität
«Einerseits halte ich mich an strikte

Regeln, andererseits verlaufen Opera-

tio nen immer wieder anders. Ich muss

sehr konzentriert und genau arbeiten –

gleichzeitig aber auf Überraschungen

schnell reagieren können. Ich bewahre

auch in der Hektik Ruhe und Übersicht.

Dafür werde ich mit einem Beruf be-

lohnt, der immer wieder Neues

bietet.»

Strassenbauer
1 Das Ungetüm steuern: Der Strassenbauer 

kann z.B. die Dicke des Belags ändern ...
2 ... und er informiert den Fahrer der 

Belagmaschine, wenn die Richtung 
nicht mehr stimmt.

3 Randsteine setzen: Diese Arbeit ähnelt 
jener der Pflästerer.

4 Nachdem die Belagmaschine den Teer 
verteilt hat, bessert Thomas kleine 
Unebenheiten aus.

1 2

3 4

MENSCH UND MASCHINE
BAUEN DIE PERFEKTE
STRASSE
Die Belagseinbaumaschine ist ein riesi-

ges, knurrendes Gefährt, das im Schritt-

 tempo hinter einem Lastwagen herfährt.

Dieser enthält die 160 Grad heisse Be-

lagsmasse und speist fortlaufend die

Einbaumaschine. Sie ist auf eine ge-

naue Breite und Dicke des Strassenbe-

lags eingestellt. Dampfend und qual-

mend verteilt sie den Teer auf dem

Strassenbett.

Es wird heiss!
Hinter der Einbaumaschine drücken

drei Walzen den Belag platt. Der lernen -

de Strassenbauer Thomas Bissig
prüft das Ergebnis und beseitigt letz-

te Unebenheiten mit einem speziellen

Werk  zeug, der Belagskrucke. Es ist

son  nig, und hinzu kommt der 160 Grad

heisse frische Belag. Die Hitze scheint

mörderisch. Doch Thomas Bissig beru-

higt: «Man gewöhnt sich da ran – und

zwar relativ schnell.»

Boden einebnen
Bevor der Belag eingebaut werden

kann, braucht es einiges an Vorberei-

tung. Thomas Bissig erklärt: «Wir eb nen

den Untergrund ein und legen ei ne

Schicht mit Kies darauf. Oft



werden zu sammen mit dem Bau einer

Strasse auch Kanalisationen, Gas-, Was-

ser- und Stromleitungen verlegt. Für

diese Arbeiten sind wir ebenfalls zu-

ständig, ge nau wie für das Setzen von

Entwässerungsrinnen.»

Handarbeit braucht Geduld
Thomas Bissig steckt mit seinen Ar-

beitskollegen gerade den genauen Ver  -

lauf des Belags und der Randsteine für

einen Kreisel ab. «Wenn ich Randsteine

setze, ist das Handarbeit, die viel Ge-

duld fordert»: Der Strassenbauer setzt

jeden einzelnen Stein in den Splittbe-

ton, so dass die Steine exakt auf glei-

cher Höhe liegen – ähnlich, wie das

auch Pflästerer tun.

Verantwortung übernehmen
Thomas Bissig schätzt an seinem Be -

ruf das Konkrete: «Ich sehe sofort Re-

sultate, die auch noch nützlich sind.

Aus serdem übernehme ich bereits jetzt,

im dritten Lehrjahr, mehr Verantwor-

tung. Kleinere Arbeiten, wie den Stras-

senbelag ausbessern oder den Stras-

senrand markieren, plane ich selber und

packe sie auch alleine an.»

5 6
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OFFIZIELLER WEBAUFTRITT,
PLAKATE, FLYER
Die Arbeitstage der lernendenden Me-
diamatikerin May Gisler beginnen

recht unspektakulär: mit dem Sortieren

und Verteilen der Post. Doch dann dreht

sie auf: Sie schreibt im Namen der Kan-

tonsverwaltung Briefe, aktualisiert die

Informationen auf den Webseiten des

Kantons, kreiert Flyer, Karten oder Ein-

ladungen – und gestaltet auch schon

mal eigene Internetseiten.

Kreativität, Technik, Organisation
«Als Mediamatikerin habe ich gestal-

terische, technische und kaufmänni-

sche Aufgaben», erklärt May. «Diese

Vielseitigkeit war der wichtigste Grund

für meine Berufswahl. Ich war immer

schon kreativ, und die Computertech-

nik hat mich ebenfalls fasziniert. Aus-

serdem bin ich selbstständig und kann

gut organisieren: Auch das hilft mir

bei meiner Arbeit.»

Internetseiten gestalten
Am meisten ins Schwärmen gerät

May, wenn sie von den gestalterischen

Arbeiten berichtet. «Wenn ich Flyer

für den Kanton oder für das Jugend-

parlament gestalte, kann ich mich

manch mal richtig austoben.

Für die Kultur-

7

direktion habe ich bereits eine Web-

seite für ein Theater gestaltet, und in

der Berufsfachschule konnte ich sogar

ein richtiges Reiseportal realisieren.»

Reise durch die Kantonsverwaltung
May arbeitet jedes Jahr in einem an-

deren Bereich der Verwaltung. «Im er-

sten Lehrjahr war ich in der Bildungs-

und Kulturdirektion. Dort habe ich die

Lehrverträge verwaltet und Präsenta-

tionen im PowerPoint erstellt. Jetzt bin

ich im Präsidialamt. Im dritten Lehr-

jahr wechsle ich ins Amt für Informa-

tik. Das wird dann eher technisch: Com-

 puter aufbauen, Software installieren

und die Probleme der User lösen.»

«Meine Zeit selber einteilen»
May bekommt nicht jeden Tag ein

fixes Arbeitsprogramm vorgesetzt. «Vor

allem die gestalterischen Projekte dau-

ern oft länger. Da muss ich mir meine

Zeit selber einteilen.» Nach der Lehre

möchte die Mediamatikerin die techni-

sche und die gestalterische Seite ihres

Berufs ausleben. «Das Web-

design, wäre perfekt 

dafür.»

Mediamatikerin 
5 Auch das gehört zum Arbeits-

alltag einer Mediamatikerin: 
May sortiert Dokumente.

6 May mit ihrem selbst gestalteten 
Reiseportal.

7 Stolz präsentiert die Media-
matikerin den Flyer für ein 
Jugendprojekt.
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AUS ALU-PLATTEN WERDEN
WAGENKÄSTEN
Die Eisenbahn gilt als sicherstes Ver-

kehrsmittel. Unfälle sind sehr selten. Und

wenn es mal einen gibt, werden meist

nur wenige Personen verletzt. Müsste

es, wenn ein Zug irgendwo hineinfährt,

nicht derart krachen, dass es zu einer

Katastrophe kommt? Sven Delafo-
nine, lernender Anlagen- und Ap-
paratebauer, leistet einen wichtigen

Beitrag, um das zu verhindern.

Crashsichere Züge
Sven schneidet an einer Fräsmaschine

verschiedene Aluminium-Teile zu. Dar-

aus schweisst er eine so genannte De-

forma tionszone zusammen. Das sind

Teile an beiden Enden eines Eisen-

bahnwagens, die bei einem Crash zu-

sammengedrückt werden und so die

Energie des Aufpralls abfedern. 

Schweissen und mehr
Neben dem Schweissen hat Sven viele

andere Aufgaben. Zum Beispiel rundet

er mit speziellen Werkzeugen die

schar fen Kanten der Metallteile ab. Das

nennt man Entgraten. Bevor er die Me-

tallteile schweissen kann, muss er sie

erst einmal herstellen. Dazu benutzt

der Lernende Bohrmaschinen, Fräsge-

räte und Drehbänke. 

Ganze Waggons montieren
Sven arbeitet nicht nur von Hand, son-

dern auch mit grossen CNC-Maschi-

nen und Schweissapparaten. Sie kom-

men zum Einsatz, wenn z.B. die

Fenster aus den Aluminium-Wänden

geschnitten oder die grossen Teile der

Wagenkästen montiert werden. In der

Halle, in der sich Svens Arbeitsplatz

befindet, stehen fast fertige Waggons,

genauso wie skelettartige Komponen-

ten mit Fensterlöchern. Es ist ein ein-

drücklicher Anblick.

Etwas sehen, bevor es da ist
«In meinem Beruf muss man handwerk -

lich geschickt sein und sich für Tech-

nik interessieren, klar. Aber das allein

reicht nicht», erklärt Sven. «Ein gutes

räumliches Vorstellungsvermögen ist

ebenso wichtig. Das heisst: Wenn ich

einen Plan sehe, muss ich erkennen,

wie das Teil später aussehen wird.»

UNTERIRDISCHE LEITUNGEN
SICHTBAR MACHEN
Gerade noch war Andrin Emmen-
egger auf einer Bergflanke mit atem-

berauben der Aussicht. Dort hat er mit

Hightech-Geräten das wilde Gelände

millimetergenau vermessen. Nun star-

tet er im Büro eine komplexe Software,

speist die Daten der Vermessung ein –

und aktualisiert die Karte, auf der das

Stromnetz eingetragen ist. Genau diese

Vielseitigkeit liebt der Geomatiker.

Wie findet man das Unsichtbare?
«Wenn eine Leitung gebaut wird, gehe

ich mit meinen Hightech-Messinstru-

menten aufs Feld. Verlauf und Position

der Stromleitungen, der Kabel-Muffen

oder der Kontrollschächte müssen ge -

nau bekannt sein. Denn die meisten

Strom leitungen verlaufen heute unter-

irdisch. Wenn nicht genau bekannt

wä re, was sich wo befindet, wären

Wartungs- und Reparaturarbeiten nur

schwer möglich.»

Hightech auf dem Feld
Mit dem GNSS-Messgerät bestimmt

An drin die Koordinaten, beispielswei -

se von Kontrollschächten. Um Entfer-

nungen und Winkel zu messen, nutzt

er das Tachymeter, für Höhenunter-

schiede das Nivelliergerät. Im Büro

wertet Andrin die Messdaten aus. Er

speist sie ins Geoinformationssystem

ein. Das ist eine Datenbank, die Kar-

ten mit allen Infos zu den Stromlei-

tungen produzieren kann. 

Erst markieren, dann reparieren
Wo verlaufen welche Leitungen?

Wo stehen die Trafostationen? Wo

sind die Kontrollschächte? Dank

Andrins Messungen können die

Zu gänge zu den unterirdischen

Lei tungen jederzeit problemlos ge-

 funden werden. «Wenn Repara-

turarbeiten anstehen, fahre ich oft

zu den Zugängen und bestimme

und markiere deren La ge.»

Viele Einsatzgebiete
Nach seiner Lehre hat Andrin

viele Möglichkeiten: Lauf bah-

nen als Geomatikingenieur, als

Informatiker, als Raumplaner

oder als Architekt sind nur ei-

nige Beispiele. Zuerst hat er

aber andere Pläne: «Ich möch -

te in ein Büro wechseln, das

hauptsächlich für die amtli-

che Vermessung tätig ist.

Die Geomatik ist so vielfäl-

tig, und ich möchte mög-

lichst viele ihrer Einsatzge-

biete kennenlernen.»

Anlagen- und Apparatebauer
1 Damit nichts von scharfen Kanten

beschädigt wird, entgratet Sven 
alle heiklen Stellen. Das heisst: 
Er macht die Kanten runder.

2 Schweissen ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der Anlagen- und Appa-
ratebauer/innen.

Geomatiker
3 Am Computer füttert Andrin Daten-

banken und stellt komplexe Spezial-
karten her.

4 Mit dem Tachymeter misst Andrin 
Entfernungen und Winkel.
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GESTALTERISCHE UND PLA-
NERISCHE BERUFE 
DU ENTWIRFST ZEITSCHRIFTEN, WERBE-

FLYER, PLAKATE, WEBSEITEN – ODER AUCH

KLEIDUNGSSTÜCKE.DU ZEICHNEST PLÄNE

VON GEBÄUDEN, ELEKTROINSTALLATIONEN

ODER KÜHLANLAGEN. SPRICHT DICH DAS

AN? WENN JA, INFORMIERE DICH ÜBER FOL-

GENDE BERUFE:

Architekturmodellbauer/in EFZ
Bekleidungsgestalter/in EFZ
Bekleidungsnäher/in EBA
Elektroplaner/in EFZ
Fotograf/in EFZ
Gebäudetechnikplaner/in EFZ
Gewebegestalter/in EFZ
Glasmaler/in EFZ
Grafiker/in EFZ
Interactive Media Desig-
ner/in EFZ
Kältesystem-Planer/in EFZ
Polygraf/in EFZ
Steinmetz/in EFZ
Theatermaler/in EFZ
Zeichner/in EFZ

BERUFE AUF DEM BAU 
DU BIST DABEI, WENN GEBÄUDE, STRASSEN,

PLÄTZE SOWIE STROM- UND WASSER-

LEITUNGEN GEBAUT WERDEN. DU RÜSTEST

DIE GEBÄUDE MIT HEIZUNG, ISOLATION UND

SANITÄREN ANLAGEN AUS UND SORGST 

FÜR EINEN STILVOLLEN, GEMÜTLICHEN INNEN-

AUSBAU. REIZT DICH DAS? WENN JA, INFOR-

MIERE DICH ÜBER DIESE BERUFE:

Abdichter/in EFZ
Abdichtungspraktiker/in EBA
Baupraktiker/in EBA
Betonwerker/in EFZ
Dachdecker/in EFZ
Dachdeckerpraktiker/in EFZ
Elektroinstallateur/in EFZ
Entwässerungspraktiker/in EBA
Entwässerungstechnolog/in EFZ
Fassadenbauer/in EFZ
Gebäudetechnikpraktiker/in EBA
Gerüstebauer/in EFZ
Gleisbauer/in EFZ
Gleisbaupraktiker/in EBA
Grundbauer/in EFZ
Heizungsinstallateur/in EFZ
Holzindustriefachmann/
-fachfrau EFZ
Holzbearbeiter/in EBA
Isolierspengler/in EFZ
Kältesystem-Monteur/in EFZ
Lüftungsanlagenbauer/in EFZ
Maler/in EFZ
Malerpraktiker/in EBA
Maurer/in EFZ
Metallbauer/in EFZ
Metallbaupraktiker/in EBA
Montage-Elektriker/in EFZ
Netzelektriker/in EFZ
Pflästerer/Pflästerin EFZ
Sanitärinstallateur/in EFZ
Spengler/in EFZ
Steinsetzer/in EBA
Strassenbauer/in EFZ
Strassenbaupraktiker/in EBA
Zimmermann/Zimmerin EFZ

UND WEITER GEHT’S: 
AUCH DIESE BERUFE PRÄGEN
UNSERE ALLTÄGLICHE 
UMGEBUNG – OFT IM HINTER-
GRUND, ABER UNVERZICHT-
BAR.
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Isolierspengler/innen EFZ
isolieren Heizungs- und Klimaanlagen oder
Leitungsrohre. Damit sorgen sie für einen
sparsamen Umgang mit Energie.

2

Gebäudetechnikplaner/innen EFZ
er stellen die Pläne von Heizungs-, 
Lüftungs- und Sanitäranlagen. Sie tun 
dies für einzelne Wohnungen oder für
ganze Siedlungen.

1

2
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Bald wirst du ins Arbeits-
leben einsteigen und der
Schule ade sagen? 
Das ist nicht ganz richtig.
Denn die Berufsfach-
schule ist ein wichtiger 
Teil der Lehre. 
Was erwartet dich dort? 
Wir haben einige Klassen 
an der Berufsfachschule
Schaffhausen besucht 
und Erstaunliches dabei 
erfahren.

Text: Peter Kraft

VOLLE KONZENTRATION BEIM
PRAXIS-STOFF: FACH-
UNTERRICHT FÜR LABORAN-
TINNEN UND LABORANTEN
Thiole sind chemische Stoffe, die den

Alkoholen ähneln. Der einzige Unter -

schied: Sie weisen statt eines Sauer-

stoff- ein Schwefelatom auf. Sie wer-

den in der Produktion von Proteinen

benutzt – und stinken fürchterlich. 

Martin Schwarz erklärt den ange-

hen   den Laborantinnen und Labo-

ran ten, wie Thiole hergestellt wer-

den. Und er erklärt schnell. Die

At mosphäre ist konzentriert – lo-

gi  scherweise. Denn wer nur mit

halbem Kopf da bei wä re, könnte

bei diesem komple xen Thema

bald nicht mehr folgen.

EIGENE GEDANKEN

Die Lernenden dürfen Martin

Schwarz jederzeit Fragen stel-

len. Und das tun sie auch. Sie

sind ganz offensichtlich stark

interessiert. Kein Wunder, es

geht ja auch um den Beruf, den

sie gewählt haben. 

Immer wieder diskutieren die

Lern  enden untereinander Be-

griffe wie Sulfide oder Substi-

tution. So lange die anderen

nicht gestört werden, greift

Martin Schwarz nicht ein. Es

sei wichtig, sagt er, dass die

Lernenden auch mal selbst

etwas herausfänden und

nicht alles auf dem Tablett

serviert bekämen.

BERUFSFACHSCHULE: 
SO WIRD DEIN 
UNTERRICHT WÄHREND 
DER LEHRE

1

2

3

4



11

Die Lernenden machen sich Ge danken

zu eigenen Experimen ten und stellen

sie der Klas se vor. Und Martin Schwarz

demonstriert, dass angebran n te Zwie-

beln durch chemische Reaktionen wie

Öl rie chen: «Der Unterricht in der Be-

rufsfachschule orientiert sich an der

Praxis».

IMMER AUF DEM NEUSTEN
STAND: ALLGEMEINBILDEN-
DER UNTERRICHT VORLEHRE
FACHLEUTE BETREUUNG
Die Lehrmittel von Angela Lapadula

sind brand aktuell: «Regelmässig erhal -

te ich Arbeitsblätter, welche die heis-

sen politischen Themen behandeln.»

Da  mit müssen ihre Schülerinnen und

Schüler keine allgemeinen Fragen be-

antworten – sondern können sich mit

dem beschäftigen, was gerade läuft.

Die nächste Abstimmung, die neusten

Skandale im Weissen Haus, die Demon s -

 trationen vom letzten Wochenende: Da -

mit beschäftigen sich die Lernenden in

Gruppen. Sie beantworten vorgegebe -

ne Fragen – oder machen sich frei Ge-

dan ken zu einem aktuellen Thema.

GERÜSTET FÜR DAS LEBEN ALS 
ERWACHSENE

In dieser Stunde geht es um den Mas-

sentourismus. Die Lernenden überlegen

sich: Wie verbringe ich meine Ferien?

Welchen Einfluss hat das auf die Um-

welt – und auf die Menschen, die in den

Tourismus-Hotspots wohnen?

Die Lernenden organisieren die Grup-

pen  arbeit selber. Und sie lernen, die

Aus  wirkungen des eigenen Verhaltens

auf ihr Umfeld einzuschätzen. «Unser

Ziel sind selbstständige Erwachsene

mit einem eigenständigen Denken», er-

klärt Angela Lapadula. «Darum behan-

deln wir auch Be griffe wie hand  lungs-

fähig, straffähig und mün dig.»

THEMEN, DIE DICH BE-
TREFFEN UND BEGEISTERN: 
ALLGEMEINBILDENDER 
UNTERRICHT FÜR PHARMA-
ASSISTENTINNEN UND 
-ASSISTENTEN
Peter Brandenberger schenkt den Ler-

nenden viel Vertrauen: Das Thema für

ihre Vertiefungsarbeit im allgemeinbil-

denden Unterricht können sie frei wäh-

len. «Wenn sie sich mit etwas befassen

1
Gruppendiskussionen
zu aktuellen Themen
sind ein wichtiger 
Teil des allgemeinbil-
denden Unterrichts.

2
Eigene Erkenntnisse
präsentieren statt
nur dem Lehrer 
zuhören: In der 
Berufsfachschule ist 
Initiative gefragt.

3
Natürlich helfen 
die Lehrpersonen bei
Problemen weiter,
wenn es nötig ist.

4
Konzentration im 
Unterricht verkürzt
die Lernzeit zuhause.

Grosses Bild
Offene Umgebung:
Die Berufsfachschule
Schaffhausen 
schafft ein angeneh-
mes Lernklima.

1

3
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Grosses Bild
Natürlich gibt es
auch in der Berufs-
fachschule weiter-
hin konzentrierte
Stillarbeit.

1
Der Einsatz von 
multimedialen Hilfs-
mitteln, zum Beispiel
zur Recherche, ist
selbstverständlich.

2
Lehrpersonen sind
nicht nur Stoff-
vermittler, sondern
auch mal kontro-
verse Diskussions-
partner.

3
Gemeinsam geht’s
besser: Die Lernen-
den unterstützen
einander.

4
Theorie allein reicht
nicht: Augen auf
beim Experiment!

können, das sie interessiert oder sie

persönlich betrifft, sind Motivation und

Ausdauer deutlich höher», begründet

der Berufsfachschul-Lehrer.

Ein Lernender stellt sich die Frage, ob

Gefangene im Strafvollzug wirklich bes-

 sere Menschen werden – oder ob sich

die kriminelle Energie durch die schlech -

te Gesellschaft im Gefängnis sogar noch

erhöht. «Das ist eine Frage, die kaum je-

 mand stellt. Um sie zu beantworten,

or ganisiere ich Interviews mit Häftlin-

gen, entlassenen Gefangenen, Wärtern

und Polizistinnen.»

MODERNES LERNEN

Eine andere Lernende widmet sich der

Weissfleckenkrankheit, einer Pigment-

störung, die in ihrer Familie vorkommt.

Ihre Kollegin möchte wissen, über wie

viele Generationen sich die Herkunft

aus einer bestimmten Region noch in

der DNA nachweisen lässt. Und eine

dritte untersucht die körperlichen, psy-

chischen und rechtlichen Folgen einer

Geschlechtsumwandlung.

«Die Vertiefungs arbeit erstellen die Ler-

n enden selbstständig. Ich stehe aber

zur Verfügung, um sie zu unterstüt zen.

Dazu haben wir eine online-Lernplatt-

form eingerichtet, auf der die Lernenden

ihre Zwischenergebnisse hoch  laden und

mir Fragen stellen können», erklärt Pe -

ter Brandenberger.

ERST KOMPLIZIERT, 
DANN EASY: FACHUNTER-
RICHT FÜR MAURERINNEN
UND MAURER
Die angehenden Maurerinnen und Mau-

 rer kommen gehörig ins Schwitzen: Pe -

 ter Zimmermann repetiert mit ihnen

ma thematische und geometrische Übun  -

 gen zu den Proportionen: «Das ist für

sie nicht ganz einfach. Aber da müssen

sie durch, denn als Maurerinnen und

Maurer sind diese Verhältnisgleichun-

gen für sie Alltag.»

Ein Beispiel: Das Böschungsverhältnis

ist das Verhältnis der Höhe und der

Breite einer Böschung. Wenn eine Bö-

schung sechs Meter hoch und vier Me -

ter breit ist, beträgt es 3:2. «Das Ver-

hältnis sagt, wie steil eine Böschung ist.

Das tönt etwas kompliziert – und ist es

für die Lernenden auch. Doch wenn sie

es einmal begriffen haben, ist es ganz

leicht», erklärt Peter Zimmermann.

«Im Berufsleben erhalten Maurerinnen
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und Maurer solche Zahlen. Damit müs-

sen sie Baugruben und Böschungen

zeichnen und planen können», präzisiert

der Lehrer. «Der Matheunterricht an der

Berufsfachschule richtet sich immer

nach den Anforderungen der täg lichen

Arbeit.»

WISSEN SELBSTSTÄNDIG 
ERARBEITEN: FACHUNTER-
RICHT FÜR FACHLEUTE 
BETREUUNG
Eine mehrfachbehinderte Frau arbeitet

im Heim, in dem sie auch wohnt, in der

Küche. Sie macht Fortschritte, wird im -

mer selbstständiger. Sie absolviert ei -

nen Lesekurs, um bald einmal in einer

eigenen Wohnung leben zu können.

Und sie kümmert sich regelmässig um

die Katze einer Cousine.

Iris Bachmann lässt die Lernenden die

Situation der Frau aufgrund der 5 Säu-

len der Identität analysieren: Kör per,
Arbeit, soziales Netz, materielle Si-
cherheit sowie Normen und Wer te.
Die Einschätzungen der Lernenden:

«In Sachen Körper ist vieles ok: Die

Frau pflegt sich inzwischen selber

und ist mit ihrer Gehhilfe auch ziem-

 lich mobil.

AUF EIGENEN WEGEN ZUR LÖSUNG

Das soziale Netz entwickelt sich

dank der Cousine und der Kolle-

gen aus dem Lesekurs. In der Kü -

che hat sie eine regelmässige Ar-
beit, was auch zur ma teriellen
Sicherheit beiträgt. Und in Sa-

chen Werte und Inte ressen sind

es die Liebe zu den Tieren, das

Interesse an Ausflü gen und der

Wunsch nach ei nem selbstbe-

stimmten Le ben, die der Frau

die Richtung vorgeben.»

Die Berufsschüler/innen kom-

 men mit Hilfe der 5 Säulen

zum Schluss: Ein selbststän-

diges Leben könnte für die

Frau funktionieren. Iris Bach  -

mann hat nicht in die Ana-

lyse eingegriffen. «Es ist

wich tig, dass sie mit eige-

nen Gedanken auf Lösun-

gen kommen. Im Lehrmittel

können sie sich selber kon-

trollieren. Ich gebe Inputs

und begleite – doch das

Wissen erarbeiten sich

die Lernenden selber.»

CHECKLISTE  
SO WIRST DU FIT 
FÜR DIE BERUFSFACH-
SCHULE!

Weiterlernen, auch wenn du den 
Lehrvertrag in der Tasche hast. 
In der Berufsfachschule wird erwar-
tet, dass du allen Stoff aus der 
Oberstufe beherrschst.

Zeitung lesen. 
Im allgemeinbildenden Unterricht 
werden auch aktuelle Themen 
behandelt. Wenn du informiert bist,
hast du einen Vorsprung.

Arbeit einteilen.  
Versuche, schon jetzt regelmässig zu 
lernen, statt nur vor der Prüfung. 
An der Berufsfachschule wird es nicht
anders gehen.

1

2

3

4

UND SO ERLEBEN ES 
DIE LERNENDEN 
SELBST:

Natürlich haben wir auch die Schüle-
rinnen und Schüler der Berufsfach-
schule gefragt, wie sie den Unterricht
erleben. Hier sind ihre Antworten:

«Manches ist ähnlich wie in der Ober-
stufe. Zum Beispiel gibt es viele Grup-
penarbeiten. Doch vieles ist ziemlich
anders. Als Klasse sehen wir uns nur
noch ein Mal pro Woche. Der Klassen-
geist ist nicht mehr so stark. Trotz-
dem unterstützen wir uns und helfen, 
wenn jemand nicht weiterkommt.

Wir sind viel selbstständiger und tra-
gen mehr Verantwortung. Niemand
kon trol liert, ob wir die Hausaufgaben
machen. Es bringt einem auch niemand
die Unterlagen heim, wenn man krank
ist. Da muss man sich schon selbst drum
kümmern, wenn man wieder gesund
ist. Doch weil es um das gute Abschnei-
den in der Lehre geht, sind die meisten
moti viert, diese Verantwortung auch
zu tragen.

A propos Motivation: Die Themen in
der Berufsfachschule sind alle auf den
Beruf bezogen, oder sie bereiten uns
auf ein selbstständiges Leben als Er-
wachsene vor. Darum finden wir den
Unterricht schon um einiges interes-
santer als in der Oberstufe. Vielleicht
fühlt sich die Berufsfachschule gera-
de deshalb nicht so viel strenger an.»
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Wenn ihr euch für Lehr-
stellen bewerbt, werdet ihr
auch zum ersten Mal in
eurem Leben Vorstellungs-
gespräche erleben. Wir
haben mit zwei Personen
gesprochen, die miteinan-
der erfolgreich ein Bewer-
bungsgespräch absolviert
haben: Michela Cicilano,
Fachleiterin bei Ent-
sorgung + Recycling Zürich 
(ERZ), und ihren KV-Lern-
enden Naran. 
Im Interview verraten die 
beiden euch wertvolle 
Tipps.

Text: Peter Kraft

«EHRLICH SEIN
UND NICHTS
VERSTECKEN»
BETRIEBE WOLLEN
DEINE PERSÖNLICH-
KEIT KENNEN-
LERNEN

Frau Cicilano, worauf haben Sie während
des Bewerbungsgesprächs geachtet?
Die Kompetenzen einer Kandidatin, ei -

nes Kandidaten konnte ich ja bereits im

Bewerbungsdossier erkennen. Da rum

spielt dieses Thema im Gespräch eine

kleinere Rolle. Vielmehr geht es da  rum,

offene Fragen, die aus der Bewer bung

entstehen, zu klären – z.B. Schwan kun-

 gen in den Leistungen oder das Ar-

beits- und Leistungsverhalten. Weiter

möchten wir die Person selber kennen -

lernen: Stimmt es zwischenmensch lich?

Passt der Bewerber, die Be   werberin ins

Team? Dazu ist es wich tig, dass sich

die Person so gibt, wie sie ist, sich also

nicht verstellt. Wenn ich merke, dass

mir jemand et was vorspielt, nur Stan-

dard-Antworten gibt und nur das er-

zählt, was ich hören möchte: Dann kann

ich nicht wirk  lich erkennen, was für ei -

ne Person hinter den Antworten steckt.

Also einfach locker ins Gespräch und 
authentisch sein? Oder empfehlen 
Sie eine andere Vorbereitung?
Wichtig ist, sich mit dem eigenen Le-

benslauf und den Zeugnissen ausein-

an derzusetzen. Was könnte da auffal-

len? Wonach könnte gefragt werden?

Plötzlich sinkende Leistungen in der

Schule oder schlechte Bewertungen

beim Arbeitsverhalten sind solche Bei-

 spiele. Das wird im Bewerbungsge-

spräch sicher zum Thema. Es ist gut,

sich darauf Antworten zu überlegen,

die ehrlich sind und trotzdem eine

überzeugende Erklärung liefern. Es ist

sicher besser, auch mal etwas Persön-

 liches preiszugeben und zu manchen

Dingen zu stehen, statt Entschuldigun  -

gen und Floskeln aufzu tischen. Ein Be-

werbungsgespräch ist ein Kennenler-

nen, keine Überprüfung.

Naran, wie haben Sie sich auf das 
Gespräch vorbereitet?
Ich habe mit meinem Klassenlehrer ge -

übt. Er hat mir genau solche Fragen

gestellt, wie sie Frau Cicilano erwähnt

hat. Ich konnte dann Antworten darauf

vorbereiten. Ich hatte also das Glück,

dass mein Klassenlehrer das richtige

Gespür hatte für mein bevorstehendes

Vorstellungsgespräch.

Waren Sie nervös am Anfang des 
Vorstellungsgesprächs?
Klar! Aber das hat sich bald verbes-

sert. Es war ein offenes und freundli-

1
Naran 

2
Michela Cicilano 

3
Ein Vorstellungsge-
spräch ist keine 
Prüfung, sondern ein
gegenseitiges Ken-
nenlernen.

Bi
ld

: Z
VG
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ches Gespräch. Am Anfang kam die

Auf  forderung, etwas über mich zu er-

zählen. Diese Frage hat meine Nervo-

sität zum Verschwinden gebracht. Ich

habe es geschafft, ehrlich und realis -

tisch zu bleiben – auch dank der Vor-

 bereitung mit meinem Klassenlehrer.

Zuhause wurde ich dann wieder ner-

vö   ser. Ich habe wohl nie so oft aufs

Han dy geschaut wie in den drei Ta gen,

bis die Zusage kam.

Was denken Sie: Was war entscheidend
dafür, dass Sie die Lehrstelle erhalten
haben?
Ich war offen und habe nichts ver-

schwi e  gen. Es war ein gutes Gespräch,

zwischen uns herrschte eine gute At-

mosphäre.

Frau Cicilano, welche Gründe waren aus
Ihrer Sicht ausschlaggebend?
Bei Naran ist mir seine Offenheit sehr

gut in Erinnerung. Er hat ganz ehrlich

von seiner Geschichte berichtet – und

auch darüber, wie er sich weiterent-

wickeln möchte. Ich merkte, dass er mir

seine wahre Persönlichkeit zeig te und

nichts vorspielte.

Wie wichtig ist der berühmte 
«erste Eindruck»?
Der ist sicher auch wichtig: Wie ist der

Händedruck, wie der Augenkontakt?

Da  rauf sollen Bewerbende achten. Aber

auch hier gilt: Wenn es allzu einstudiert,

künstlich und übertrieben freund  lich

ist, kann ich die Person gar nicht rich-

tig einschätzen.

Naran, welches sind zum Schluss Ihre
drei wichtigsten Tipps für das 
Vorstellungsgespräch?
Wie schon gesagt, man sollte offen und

ehrlich sein und nichts verstecken.

Zweitens braucht es keine grosse Ner-

 vosität, denn die Ausbildner, die das

Ge spräch führen, sind ganz norma le

Per  sonen und meinen es gut mit ei -

nem. Und drittens sollte man sich na-

türlich gut über den Beruf und die Lehr-

 firma informieren – denn auch das sind

wichtige Themen im Vorstellungs ge-

spräch.

1

2

3

Du hast dir überlegt, welchen 
Eindruck du hinterlassen möch-
test: Du hast mich sehr höflich 
begrüsst und deine Notizen sicht-
bar bei dir getragen.
Du hast stets die richtigen Dinge
betont, die für den Beruf wichtig
sind – auch bei den Hobbies oder
bei den Situationen.
Du wirkst sehr ehrlich. Man 
nimmt dir deine Aussagen 
sofort ab.
Du bist redegewandt, kannst 
argumentieren, du wirkst sicher.
Du weisst auch, welche Wirkung
deine Aussagen haben. Bestes 
Beispiel ist deine Schwäche, 
die du uns schilderst – und die 
auf den Beruf keinerlei Einfluss
hat. Das beweist deine sehr 
gute Vorbereitung.
Du hast dich gut über den Beruf
und auch über den Lehrbetrieb 
informiert. Das beweist dein 
grosses Interesse.

DETAILHANDELS-
FACHFRAU/-FACHMANN 
ÖFFENTLICHER 
VERKEHR: 
FEEDBACK NACH 
EINEM ERFOLGREICHEN 
BEWERBUNGS-
GESPRÄCH

Sonja Jenni, Ausbil-
dungsleiterin bei login, 
hat eben ein erfolgrei-
ches Bewerbungs-
gespräch mit Dorentina 
geführt. Es geht um eine
Lehrstelle als Detail-
handelsfachfrau/-fach-
mann öffentlicher 
Verkehr. Hier ist die Rück-
meldung von Sonja Jenni 
an Dorentina:

>

>

>

>

>
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ALTERNATIVEN 
ZUM TRAUM-
BERUF

Fatma VarliJerome Daetwyler
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UND 
WENN ES 
NICHT
KLAPPT 
MIT DEM 
TRAUM-
BERUF?

Öffne deinen Horizont! 

Vielleicht ist der «Traum-

beruf» gar nicht die beste

Lösung für dich. Vielleicht

passen die Anforderungen

nicht zu dir, vielleicht ist

die Konkurrenz zu gross.

Die Frage lohnt sich: 

Gibt es noch andere Be-

rufe, die zu mir passen – 

im gleichen oder in einem

anderen Berufsfeld? 

Vielleicht hast du dich mit

vielen Berufen noch nicht

beschäftigt, und dir ist 

dadurch viel Spannendes

entgangen. Und schliess-

lich: Zu vielen EFZ-Beru-

fen gibt es als Alternative

eine EBA-Ausbildung. 

Wir stellen dir auf diesen

Seiten junge Berufsleute

vor, die dank ihrer Offen-

heit eine Lehrstelle fan-

den – und damit sehr 

glücklich geworden sind.

Das letzte Schuljahr
läuft bereits länger –
und in deinem
Traumberuf ist weit
und breit keine Lehr-
stelle in Sicht. Was
kannst du tun, 
falls das eintreffen 
sollte?

JEROME DÄTWYLER
KLEINMOTORRAD- UND
FAHRRADMECHANI-
KER EFZ
«Mein Wunschberuf wäre

Motorradmechaniker gewe-

sen. Aber in unserer Region

gab es dafür keine freie Lehr-

 stelle. Doch ich realisierte,

dass ein Lernender als Klein-

motorrad- und Fahrrad-

mechaniker gesucht wird. 

Ich schnupperte und erhielt

die Lehrstelle. Das war ein

Glücksfall. Ich habe mit so

vielen Arbeitstechniken und

Fahrzeugen zu tun – von E-

Bikes über Töfflis bis hin zu

historischen Vespas. Gerade

bei alten Fahrzeugen kann

ich mich nicht auf Manuals

verlassen. Ich muss den 

Ursachen für Defekte selbst

auf die Spur kommen.»

FATMA VARLI
MEDIZINPRODUKTE-
TECHNOLOGIN EFZ
«Es war stets mein Wunsch,

im Gesundheitswesen zu 

arbeiten und den Menschen

zu helfen. Doch ich wusste:

Es würde mir schwerfallen,

ständig in Kontakt zu Patien-

tinnen und Patienten zu sein

und auch schwierige Situa-

tionen und traurige Schick-

sale zu bewältigen. Trotz-

dem habe ich nicht aufgeben

– und bin auf den Beruf Me-

dizinproduktetechnologin

gestossen. Hier reinige und

sterilisiere ich im Hinter-

grund die Instrumente für

Operationen und stelle sie

für die Eingriffe zusammen.

Für mich ist das perfekt.»

SAMANTHA GAILLAND
LERNENDE BEKLEI-
DUNGSNÄHERIN EBA
«Meine Noten waren nicht

sehr gut, besonders in Ma-

thematik. Trotzdem wollte

ich einen kreativen Beruf.

Weil ich mich für Mode inte -

ressiere, entschied ich mich

für diese Ausbildung. In der

Schule lief es sofort gut. Und

die Arbeiten im Betrieb sind

spannend. Ich habe schon

Kostüme für eine Guggen-

musik hergestellt. Und 

ich habe aus Secondhand-

Jeans und alten Hemden

neue Kleidungsstücke ent-

worfen und genäht.»

KAJA LENA BÜRKI
LERNENDE MILCHPRAK-
TIKERIN EBA
«Manche Aufgaben brauch-

ten am Anfang echt Über-

windung. Die Käseharfe zum

Beispiel ist extrem scharf.

Ich hatte zu Beginn etwas

Angst, damit zu arbeiten.

Heute ist es mein Lieblings-

werkzeug. Inzwischen stelle

ich nicht nur Käse her, son-

dern auch Joghurt oder But-

ter. Und ich mache einfache

EBA-LEHRE: 
DAS KANN 
DEINE 
CHANCE SEIN
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AMIRA KÜNZLI
LERNENDE OFEN-
BAUERIN EFZ
«Zuerst besuchte ich das

Gymnasium. Doch ich reali-

sierte, dass ein Studium

nichts für mich sein würde.

Ich suchte einen Beruf, in

dem Teamarbeit und Zusam-

 mengehörigkeit zentral sind.

Als Ofenbauerin erlebe ich

das auf der Baustelle – auch

über Firmen- und Berufs-

grenzen hinweg. Zum gröss-

ten Teil besteht mein Tag

aus geduldiger und präziser

Handarbeit – etwa, wenn

ich Ofenkacheln hinterhaue

und montiere. Ich setze

aber auch Maschinen ein –

zum Beispiel, wenn ich

Mauersteine mit der Nass-

fräse zuschneide.»

RONJA DURAND
LERNENDE PLATTEN-
LEGERIN EFZ
«In der Berufswahl war ich

sehr offen. Ich ging in vie-

len verschiedenen Berufen

schnuppern. Doch erst 

als Plattenlegerin kam ich

mit einem Glücksgefühl

nach Hause. Ich wusste so-

fort, dass dies mein Traum-

beruf ist. In kaum einem 

anderen Beruf sieht man so

schnell ein so schönes Resul-

tat. Aus nacktem Beton wird

innert kurzer Zeit eine ma-

kellos glänzende, weisse Ba-

dezimmerwand. Ausmessen,

Boden abkleben, grundieren,

Wand einebnen, Kleber an-

rühren, Platten legen: Meine

Arbeiten sind sehr abwechs-

 lungsreich.»

KEVIN KLEIN
LERNENDER POLY-
DESIGNER 3D EFZ
«Mein Traumberuf war

Thea termaler. Doch gibt es

in der ganzen Schweiz nur

sehr wenige Lehrstellen.

Deshalb habe ich einen Be -

ruf mit ähnlichen Aufgaben

und Anforderungen gesucht

– und kam auf Polydesigner

3D. Das war ein Volltreffer –

denn nun kann ich tatsäch-

lich ein Praktikum im Thea-

ter absolvieren. Ich stelle

Requisiten und Bühnenbil-

der her und ordne diese auf

der Bühne so an, dass der

grösste optische Effekt ent-

steht. Und bald werde ich

sogar einen Einsatz in der

Theatermalerei haben. Der

Kreis schliesst sich!»

Analysen im Labor. Zum Bei-

 spiel messe ich den Säure-

gehalt der Käsemasse. In

der Schule läuft es ganz gut

– es braucht einfach etwas

Disziplin.»

SHAM ZENAWI
ASSISTENT GESUNDHEIT
UND SOZIALES EBA
«In der Oberstufe waren mei -

ne Sprachkenntnisse noch

nicht so gut. Darum wählte

ich eine EBA-Ausbildung.

Ich betreue junge Erwach-

sene mit einer geistigen Be-

einträchtigung. Ich begleite

sie beim Aufstehen, beim

Zähneputzen, beim Umzie-

hen oder beim Essen. Nun

konnte ich in die EFZ-Lehre

einsteigen. Dank der Erfah-

rungen aus dem EBA werde

ich immer selbstständiger

und kann mehr Verantwor-

tung übernehmen.»

in der Schule Erfolge erle-

ben. Meine Aufgaben sind

sehr vielseitig – von der

Qua litätskontrolle von Holz-

produkten bis zur Arbeit 

mit der Kettensäge.» 

LINUS WILDERMUTH
LERNENDER HOLZ-
BEARBEITER EBA
«Ich habe zuerst eine Aus-

bil dung als Zimmermann EFZ

begonnen. Die Berufsfach-

schule brachte mich aber an

meine Grenzen. Ich realisier -

te, dass es den Be ruf Holz-

bearbeiter auch in Sägereien

gibt. Eine Schnupperlehre

hat mich dann überzeugt, in

die Holzverarbeitung einzu-

steigen. Nun kann ich auch
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Sende uns das Lösungswort

BIS MITTE JUNI 2021
an sprungbrett@sdbb.ch. 
Unter den richtigen Einsendungen 
verlosen wir 

Ab Ende Juni sind die 
Lösungen auf 
www.sdbb.ch/sprungbrett 
aufgeschaltet.

CHILL-MODUS ODER PANIK?

2 MAL 2 KINO-
EINTRITTE

Das Lösungswort der letzten Ausgabe lautet:WHATSAPP

BERUFSENTSCHEID
Ich kann mich gut überall bewer-
ben, ohne zu wissen, welches mein
bevorzugter Beruf ist. Die Wahr-
heit stellt sich sowieso erst im Vor-
stellungsgespräch heraus.

Sobald du Bewerbungsdossiers 
verschickst, solltest du wissen, was
du willst. Ideal ist es aber, einen
«Zweitwunsch» im Hinterkopf zu
haben, falls es mit dem Traum-
beruf nicht klappt.

FR

KO

BEWERBUNGSDOSSIER
Es ist völlig klar: Sobald die Som-
merferien zu Ende ist, beginnt der
Kampf um die Lehrstellen. Dann
muss das Bewerbungsdossier in 
vollem Glanz bereit sein.

Ein Bewerbungsdossier ist an-
spruchsvoll, aber kein Megaprojekt.
Wenn du direkt nach den Som-
merferien damit beginnst und dich
reinkniest, reicht das.

ME

MM

GEDULD BEI DEN 
BEWERBUNGEN
Lehrfirmen brauchen für die Be-
werbungen Zeit. Nach zwei 
Wochen kannst du aber gut freund-
lich nachfragen. Und: Bewirb dich 
bei mehreren Firmen. Das spart Zeit
und steigert deine Chancen.

Sobald eine Bewerbung abge-
schickt ist, kannst du abwarten und
brauchst nichts mehr zu tun. Ausser-
dem mögen die meisten Firmen
Nachfragen nicht.

TG

OG

FLEXIBEL BLEIBEN
Meistens lohnt es sich, sich nicht 
vom Weg abbringen zu lassen. 
Auch wenn mein Traumberuf be-
liebt ist und meine Noten knapp 
sind: Am Ende klappt es praktisch 
immer.

Kommen mehrere Absagen zu-
sammen, lohnt es sich, sich auch in 
anderen Berufen zu bewerben. 
Doch auch diese müssen dir gefal-
len. Lieber ein Brückenangebot als
eine Notlösung, die zum Lehrab-
bruch führt.

IT

UT

Wann muss ich mich de-
finitiv für einen Beruf ent-
schieden haben? Brauche 
ich nach den Sommerferien
schon ein perfektes Be-
werbungsdossier? Ist alles 
zu spät, wenn ich bis Weih-
nachten noch keine Lehr-
stelle habe? Und was 
mache ich, wenn ich trotz
aller Bemühungen nichts
finde?

In diesem Rätsel erfährst 
du, in welchen Situationen
rasches Handeln angesagt 
ist – und in welchen Pha-
sen du dir ruhig die nötige 
Zeit nehmen kannst. Denn
die Lehrstellensuche ist 
kein Wettrennen. Wichtig 
ist, dass du eine Lehrstelle 
findest, die zu deinen 
Interessen, deinen Fähig-
keiten und deiner Person
passt. 
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Eignungstests, Interessens-
prüfung, Multicheck, Basic-
Check: Schwirren diese 
Begriffe in deinem Kopf he-
rum? Sind sie wirklich not-
wendig? Was erwartet dich,
wenn du sie absolvierst? 

TEST-
VERWIRRUNG
HIER KOMMT
EINE ÜBER-
SICHT

BASIC-CHECK
Das ist ein wissenschaftlich geprüfter

Test, der dir aufzeigt, in welchen Berei-

 chen deine Stärken liegen und zu wel-

chen Berufsfeldern diese passen. Er ist

dann hilfreich, wenn du noch nicht recht

weisst, in welchen Bereichen du eine

Lehrstelle möchtest. 

Der Test dauert drei Stunden und wird

online am Computer abgelegt. Er wird

in ca. 50 Testzentren durchgeführt, die

über die ganze Schweiz verteilt sind.

Auf www.basiccheck.ch oder via Basic

Check-App kannst du Beispielaufga-

ben lösen.

Nach dem Test bekommst du sofort ei -

 ne gedruckte Auswertung, die du spä-

ter deiner Lehrstellenbewerbung beile  -

 gen kannst. Es gibt auch ein Mat ching-

Tool, mit dem du herausfinden kannst,

welche Berufe laut deinem Resultat

besonders gut zu dir passen. 

Der Basic-Check kostet 100 Franken

und kann einmal wiederholt werden.

MULTI-CHECK
Dieser Test zeigt dir auf, wie deine Fä-

higkeiten zu einem bestimmten Berufs-

 feld passen. Je nach Berufsfeld, das du

Berufsfeldertest: Deine Berufsinteres-

sen werden mit einem ausführlichen

Fra  gebogen gecheckt.

Interessensfragebogen und Interes-
sens  kompass: Weiterer Interessens -

test.

Berufe-Explorer: Hier kannst du mit

Hil  f e von Fotos ganz einfach heraus-

finden, welche Berufsfelder zu dir pas-

sen. Dieses Instrument kannst du selbst

nutzen unter: www.berufsberatung.ch/
explorer.
Das sind bloss Beispiele. In der Berufs -

be ratung kannst du weitere Tests lö sen.

WELCHE TESTS SIND FÜR 
MICH SINNVOLL?
Testverfahren in der Berufsberatung:
Sie sind gratis, und du kannst sie ohne

Druck und in Begleitung eines Berufs-

beraters oder einer Berufsberaterin lö -

sen. Nutze die Gelegenheit.

Tests der Berufsverbände: Wenn du

eine Lehrstelle in einem dieser Berufe

möchtest, wirst du um die Tests kaum

herumkommen. Informiere dich auf den

Webseiten der Berufsverbände über

den Zeitpunkt, die Kosten etc.

Multi-Check oder Basic-Check? Ob

und welchen der Tests du absolvierst,

hängt davon ab, wo du in der Berufs-

wahl stehst, ob es einen berufsspezifi-

schen Test gibt und ob die Lehrbetrie -

be, für die du dich interessierst, einen

der Tests verlangen. Erkundige dich

bei den Lehrbetrieben. Wenn du unsi-

cher bist, wende dich ans BIZ.

WIE BEREITE ICH MICH VOR?
– Für Multicheck, Basic-Check und 

viele Eignungstest gibt es Übungs-

beispiele auf dem Internet. Löse sie.

– Die Eignungstests prüfen im Prin-

zip den Schulstoff. Also: Konzen-

triere dich in der Schule und lerne 

regelmässig.

– Am Abend vor dem Test: Schaue 

gut nach, wo der Test ist und 

wann er beginnt. Suche dir deine 

ÖV-Verbindung heraus. Rechne 

genügend Zeit ein. Packe in aller 

Ruhe deinen Rucksack. Hinein ge-

hören dein Schuletui, dein Porte-

monnaie inkl. ID sowie nahrhafte 

Zwischenverpflegung.

– Diese Tipps kannst du 1:1 auch 
für Gymi-, FMS- oder HMS-Auf-
nahmeprüfungen anwenden.

für dich testen möchtest, sind die Fra-

gen verschieden. Er ist dann hilfreich,

wenn du bereits weisst, für welche Be-

rufsfelder du dich interessierst. Der Test

wird online am Computer abgelegt. Er

wird in 30 Testzentren durchgeführt,

die über die ganze Schweiz verteilt

sind. Auf www.multicheck.ch kannst

du Beispie laufgaben lösen.

Du bekommst die Auswertung innert

zwei Tagen nach Hause geschickt. Ne -

ben deinen Resultaten siehst du auch,

wie du im Vergleich zu anderen Test-Ab -

 solventInnen abgeschnitten hast. Für

jeden Beruf innerhalb des Berufsfel des

kannst du gratis eine spezielle Aus wer-

 tung deiner Resultate bestellen. 

Der Multi-Check kostet, je nach Bran-

che, 75 bis 100 Franken und kann in-

ner halb eines Jahres einmal wiederholt

werden.

EIGNUNGSTESTS VON 
BERUFSVERBÄNDEN
Einige Berufsverbände haben selber

Eignungstests entwickelt. Für folgen -

de Berufe oder Berufsgruppen gibt es

verbandsinterne Eignungstests: Beru -

fe der Autobranche, Berufe in Druck und

visueller Kommunikation, Elektroberu -

fe, Metallbauberufe, Berufe in der Ge-

bäudetechnik, Maurer/in, Strassenbau-

 er/in, Goldschmied/in, Mediamatiker/in,

Polydesigner/in 3D, Laborant/in und

Zahntechniker/in.

Die Anmeldung erfolgt meist über die

Webseiten der Berufsverbände. Diese

findest du auf den biz-Berufsinfo-Blät-

tern unter www.berufsberatung.ch/
berufe. Bei manchen der Berufsverbän -

de ist der Eignungstest vor der Schnup-

 perlehre üblich, bei anderen erst vor

der Bewerbung.

TESTVERFAHREN IN DER 
BERUFSBERATUNG
Die Berufsberatung kennt verschiede -

ne Tests, die nicht nur deine Eignung,

sondern auch deine Interessen berück -

sichtigen. Hier folgen Beispiele.

Foto-Interessenstest: Damit kannst du

mit Hilfe von Berufsfotos dein Interesse

für die verschiedenen Berufen testen.

Berufe easy: Das ist ebenfalls ein Inte -

ressenstest mit Fotos – allerdings über

die EBA-Berufe. Daneben kannst du

ausführliche Unterlagen zu allen EBA-

Berufen studieren.



Sophie erhÄlt nach ihrem Schnuppertag als MPA eine 
RÜckmeldung von der Ärztin.

Bei Sophie scheint

alles perfekt: Immer

gute RÜckmeldungen
nach dem Schnuppern

und lobende Worte

der Lehrer. Überaus
motiviert schreibt sie

Bewerbungen. 

Wird es so einfach 

sein, wie alle erwarten?
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ENDE GUT ...

Sophie
erzÄhlt
ihrem
Vater von
ihrem Tag.

Das freut 
mich sehr. 
Ich werde dich
auf deinem
Weg immer un-
terstÜtzen.

Noch ein Klick,
und dann schicke
ich die Bewerbung
ab. Hoffentlich
bekomme ich die
Lehrstelle...

Sophie, du 
hast heute super
mitgearbeitet. 
Wir wÜrden uns
sehr freuen, 
wenn du dich bei
uns bewirbst.

Vielen Dank
fÜr diese 
positive RÜck-
meldung. Mir
hat es in
Ihrer Praxis
auch sehr gut
gefallen

Ich will mich
unbedingt in
dieser Praxis
bewerben.

Das sind
ja super
Nachrich-
ten! 

Auch ihre
beste
Freundin
erfÄhrt
es. Es war so

cool, und 
sie wollen,
dass
ich mich
bewerbe.

Sprungbrett20
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Einige Zeit spÄter, mit dem Klassenlehrer,
Herrn Zwick.

Doch dann
kommt DER
BESCHEID…

Sophie lÄsst sich nicht entmutigen.

Doch es
folgt eine
weitere Ab-
sage.

Sophie, ich ha-
be endlich meine
Lehrstelle 
gekriegt, als 
Informatikerin. 

Liebe Sophie, es
tut uns sehr leid,
wir haben die
Lehrstelle an je-
mand anderen
vergeben. Aber du
wirst sicher bald
Erfolg haben.

Ich habe 10 weitere 
Bewerbungen ab-
geschickt. Wenn alle 
absagen, muss ich 
mich fÜr einen neuen
Beruf entscheiden.

Wie sieht es
denn aus mit
der Lehrstel-
lensuche?

Ich habe ins-
gesamt schon 10
Absagen erhalten.
Eine Praxis hat
sich noch nicht
gemeldet.

Ok, du darfst
nun einfach die
Geduld nicht
verlieren. 
Bleib weiterhin
am Ball.

Das freut mich
sehr fÜr dich. Ich
warte immer noch
auf den Anruf
einer Praxis.

Ich weiss nicht
mehr weiter.
Meine letzte
Hoffnung war
diese Lehrstelle.
Was soll ich
jetzt machen?

Ich habe heute
bei meinem Arzt
gesehen, dass
sie eine Lernende
suchen. Dort
kannst du dich
ja bewerben.

Das ist die
letzte Bewer-
bung. Dieses Mal
klappt es hof-
fentlich.
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Einige Tage
spÄter:

Schon bald kommt die Zusage.

Nach dem VorstellungsgesprÄch:

Endlich kommt ein Mail von der Praxis.

Herr Zwick,
ich habe noch
eine letzte
Bewerbung
abgeschickt. 

Ja, dann hof-
fen wir das Beste.
Du solltest aber
weitere Berufe an-
schauen, falls du
diese Lehrstelle
nicht kriegst.

jaa!Ich 
darf schnuppern 
gehen und habe an
schliessend gleich
ein Vorstellungs-
gesprÄch.

Du hast einen 
sehr guten Ein-
druck gemacht.
Wir haben aber
noch andere SchÜ -
ler, die schnup-
pern kommen. Wir
melden uns im 
Lauf der Woche.

Es war so
schÖn. Ich
fÜhlte mich
sehr wohl
und die MPA's
waren
freundlich.

Ich habe schon 
seit mehr als einer 
Woche nichts von 
der Praxis gehÖrt. 
Nun gehe ich eben als
Fachfrau Gesundheit
schnuppern. 

Julia, das 
Personal vom
Spital hat
sich gerade
gemeldet. Ich
darf schnup-
pern gehen.

Wuhuuu!
Das sind gute
Neuigkeiten.
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Im Zug klingelt Sophies Handy.

Nach dem
Schnuppern
IM SPITAL
MEINT HERR
BECK:

Zuhause herrscht riesige Freude.

jaa! Das wer-
den wir sofort
im Restaurant
feiern. Ich bin
sehr stolz 
auf dich.

Ich habe die
Lehrstelle in
der Arztpraxis!
Ich bin Über-
glÜcklich und
erleichtert.

Du hast heute 
sehr viel Interes-
se gezeigt. Wir 
wÜrden uns Über
deine Bewerbung
sehr freuen.

jaa!
Ich wÜrde sehr
gerne bei ihnen
die Lehre ab-
solvieren.Hallo Sophie. Es tut

uns leid, dass wir uns
nicht gemeldet haben.
Ich habe aber gute
Nachrichten. Wenn du
mÖchtest, darfst du
im Sommer bei uns die
Lehre beginnen.

Mir hat 
es auch 
gefallen.

Yes!
ich kann meinen
Traumberuf
ausÜben. Ich bin
schon gespannt
auf die neue
Zeit!
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Gehen Sie neue Wege und nutzen Sie mit Ihren 
Schülerinnen und Schülern die beiden Tools Berufe-
Explorer und Berufe-Checks auf 
www.berufsberatung.ch. Beide funktionieren 
einfach auf dem Smartphone und eröffnen neue
Wege in die Berufswelt. Beachten Sie, dass auf 
www.berufsberatung.ch die Bezeichnungen der 
Direkteinstiege angepasst wurden. Für Ihre 
Schüler/innen heisst der passende Direkteinstieg

>Direkteinstieg: ich bin...
> In der obligatorischen Schule

Bereich LP 21 KompetenzenArtikel im Sprungbrett

BO 2.1b
BO 2.1c

BO 4.2c

BO 1.1a
BO 1.1c

BO 1.1c

Sich selbstständig Informationen zu 
Berufen verschaffen sowie Anforderungen
und Tätigkeiten gegenüberstellen

Übergang in die Lehre, weiterführende 
Schule oder Anschlusslösung vorbereiten 
und planen

Eigene Persönlichkeit wahrnehmen 
und beschreiben und daraus Schlüsse für 
die Berufswahl ziehen

Eignungstests kennen und einschätzen, 
welche für einen persönlich sinnvoll 
sind

Reportage:
Damit das Leben läuft

Berufsfachschule: 
So wird dein Unterricht in der Lehre

Ehrlich sein und nichts verstecken

Testverwirrung


